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K^ I" I (I! von den vier
Zahrs-Zcttcn des lauffcndcn 1725. Jahrs.
^Reyerley wünschet jener alte Kirchen - Vatter zusehen: Christum im

Fleisch / PaulumOder Ci ceronem)ihn ihrer Wolredenheit/ und
die Stadt Rom in ihrer Blüste. Das erste und andere / Christum
und Paulem zusehen / wäre gleichfals mein Wunsch. Hoffe auch in

jenem Leben allerseligsten Augen-Trostes zugeniessen. Dann ich werde durch
Gottes Gnaden/ in meinem Fleisch/ Christum den HErrcn meinenMott sehen?
Und meine Augen werden ihn sehen nicht in Knechts-Gestalt? sonder auffdem
Stuhl seiner Herzlichkeit. Als dann wird mir auch der ausserwehlte Rüst-Zeug
dervortrefliche HeidcwLchrcr/ in solchemZustand zu Augen kommen / da man
unaussprechenliche Wort höret / die weder Cicero / nach einiger Mensch sagen
kau. Aber anstatt des Prächtigen Rom / wüßte meinen Augen schon einen
viel Edleren und herrlicheren Blick zu wünschen / und hielte es dießfahls mit
jenem Heydnischen Stern-Kündiger Eudoxo: Welcher wie man sagt/ an die
Götter diese Vitt gethan / sie möchte ihm Gelegenheit und Kraffte verliehen/
die Sonne von nahem zuschauen/ um ihre rechte Gestalt/ Schönheit und Grösse
zubesichtigen. Das übrige so er darbey angehenckt / daß er als dann möchte
Kerben / schreib ich meinem lieben GOtt nicht vor; Sondern begehre wann
es thme gefcttt zu sterben. Dieses schöne Liecht daß Aug der Welt / die Lust
und Anmuth des Tages / die Schönheit des Himmels / die Holdseligkeit der
Natur / und Fürtrcflichkeit der Creatur/ ist so groß / daß sie in 24. Stund die
gantze Welt beleuchten kan; Sie unterscheidet Zeiten Tag und Jahr. Und
machet zugleich mit ihrer Annäherung und Entfernung kurtze und lange Tage/
Frühling Sommer/ Herbst und Winter. Welches dißmahlen geschehen wird/
indemAbgeloffeneu 1724. Jahr / den io. Alten/und 21. Neuen Christmonat/
um'. Uhr ?8. Nachmittag. Selbige Zeit ist die Sonn in denw. gr. des
Steinbocks/ die Planeten aber befinden sich zu Mittag in nachfolgender Ordnung.
Saturnus ist in dem 12. gr. des Steinbocks/ ist in der Abenderung Unsichtbar.
Jupiter ist in dem 12. gr. des Wassermanns/gehet Abends um 7. Uhr z8. unter
ist der schöne Abendstern. Marsist in dem 25. gr. in dem Schütz/ ist Unsichtbar.
Venus ist in dem18.gr. desScorpions/gchetftühum4.Uhr. 9. auf/ist über 5.
Stund ein schöner Morgenstern. Mercmiu s ist in dem 2. gr. im Steinbock/ tst
Unsichtbar. Der Mond ist in dem 6. gr. der Fisch gehet Abends um i«. Uhr
10. unter. Die Muthmaßliche Witterung dörffte sich folgender Gestalt anlassen

also das man sich anfangs mit leidenlichem Winter-Wetter (Nebel z.nd
Sonne «schein bedienen kan / es folgen aber bald scharffschneidiger Wind und
Schnee- Gestöberbald. wibexBesserung ; doch wird es dgrbev ttichtwarm jcvn.

Auf



M

Auf das NeueJahr dörffte bald ein Ungesundes Wetter anstehen mit Sturms
Winden und Schnee- Gestöber. Der Hornung scheinet mehr ein Frühling alS
Winkermonat zu sein in dem Mertzen aber bey Vcrsamlunq der Planeten alS
den 8. Mars und Venus den4. Mars und Mercurius / den 5. Venus und
Mercurius / den 6. Jupiter und Venus / desgleichen Jupiter und Mercurius/
den 8. Jupiter und Mars alle eine Mittägige absteigende schier gleiche breite:
Also daß man mit Verwunderung wird sehen (wann es die Witterung zulaßt
wie sie so nahe an ein ander kommen. Daß unkummlicheste darbey ist das sie

zum Theil mcht gut sehen siny; Der Mond gehet zwar den 1. Mertzen bey
gedachtem Planeten vorbey. Morgens gehen sie in folgender Ordnung auf; als
Mercurius s. Uhr 26. Venus um 5. Uhr 28. Mars s.Uhr zo. der Mond f. Uhr
Z2. Jupiter 5. Uhr z8. wie die Sonne welche sie alle zeitlich Unsichtbar machet
komt um 6. Uhr 14.M. wie es darfbeschafen seyn werde stehet in Gottes Hand:
Bekümmere mich dieseSOHrts nichtwle es in den Welthändlen stehen werde:
Sondern nur wie es mit der Witterung stehen dörffte: als welche sich scheinet
sehr Stürmig mit Schnee und Regen anzulassen: Vermühte aber meistens-
theils Orthen Donner/ grosse Sturm-Winde und Wasser-Güß / der höchste
wende alles zum besten.

2 Vsn dem Frühling.

)En Anfangs nach Nassen und Windigen/ wie auch mit Sotten - Schein
Vermisten zum Theil kalten Frühling / fangen wir nach Aomässung der
Sonnen an / wann sie die Winter-Zeichen durch wanderet/ und von

Tag zu Tag höher steiget / welches man an dem Schatten eines aufgerichten
Hauß oder Baum sehen kan Als welcher von Tag zu Tag kürtzer wird.
Solches begibt sich den Y.Alten und 20. Neuen Mertz / umz. Uhr 46.
Nachmittag. Selbige Zeit ist die Sonn indem o.gr. des Widders / die Planeten
aber befinden sich zu Mittag in nachgesetzer Ordnung. Der Saturnus tst in dem
22. gr. des Stein-Bocks / gehet Morgens um z.Uhr 17. AufJupiter ist in
dem z. gr. der Fifch / gehet Morgens um?. Uhr 8. Auf. Mars folget ihn gleich
nach in dem 4. grad der Fisch Venus und Mercurius sind beyde in dem7.gr.
der Fijch / folget in einer Viertel Stund dem Jupiter nach. Der Mond ist in
dem t8.gr. der Zwiling/ gehet in der Nacht um i.Uhr fS. unter / ist nahe bey
dem Nördlichen Horn des Stiers. Die Witterung scheinet / in dem Mertzen
sehr unbeständig zusein / mit Winde und Regen oder Schnee der April scheinet
Anfangs mehr winterisch als sommerlich zu sein / um das Mittel folgeteine
grosse Monds-Finsternuß / worbey kalt und fchneyerig Wetter zubesorgen/
daß Ende aber deut zum Theil / auf fein Frühlings Wetter. Der May
fangt mit Donner und Hagel / Sturm-Winden und Regen (wo nicht in Bers
gen Schnee) an / worbey es aber auf daß erste Viertel am gefährlichsten sein
dörffte? Darauffolgen frische Winde mit Sonenschein / biß endlich Donnee
Wind und Regen die Ober-Hand behalten. Der Brachmonat beschließt den
Frühling/ mit warmem und vexmistem Wetter.

(*)2 Von



z. von dem Sommer.
?En gefährlichen und unstclten/ mehr nassen als trocknen Sommer/ fangen

wir an; wann die Sonne am höchsten ist: Und allgemach sich wider
von uns dem Ansehen nach entfernet: Und uns also den längsten Tag/

nicht mehr als if. Stund 48. Min. die kürtzste Nacht aber 8- Stund 12.an-
kündet. Solches gefchicht widerum den i«. Alten / und 21. Neuen Brachm.
umz. Uhr 27. Nachm. Selbige Zeit ist die Sonn in dem o. gr. des Krebs.
Wann ich aber nach Gewonheit den Planeten-Stand betrachte / so befindet sich

der Smm'ttus in dem 2,. gr. des Steinbocks hinter sich/geht Abends um Uhr
i min. auf. Der Jupiter ist in dem 18. gr. des Fisch/ gehet Abend um n. Uhr
4Z. miu. auf. Marsist dem 1 f. gr. im Stier/ gehet in der Nacht um 1. uhr 44.
min. auf. Venus ist in dem i.gr. im Krebs / ist unsichtb. Der Mercurius in
dem 14. gr. der Zwilling/ auch Unsichtbar. Der Mond ist in dem 14. gr. ihm
Schütz/gehet in der Nachtum z. uhr26. min. unter. Die Witterug scheinet in
dem Brachm. sehr gefahrlich / zu seyn. Der Hcum. dörftezwar viel Sonnenschein

haben. Allein die gefahrliche Witterung / wilsich nach nicht garenden;
sonderlich um Jacobi. Der Augstm. der fonstviele Sache« zu ihrer VoUkomcn-
heit bringen svlte/hat sehr unstnt/ und zu dem Theil gefährlich Wetter. Der
Herbstm. beschließt dem Sommer/ mit Winden und kaltem RcgewWetter.

4. Von dem Herbst.
^Tn zum theil kalten und stürmigen ; zum theil aber angenchmen Herbst/

fangen wir nach Gewonheit an/wann Tag und Nacht/das andere mal/
in der gantzen Weit gleich werden. Solches gefchicht den 12. alten/ und

2Z. neuen Herbstm. um 4. Uhr 34, Vormittag. Die Planeten befinden sich in
nachfolgenden Zeichen. Die Sonne an dem «. gr. der Waag. Saturnus ist in
dem r6.gr.des Steinbocks/ gehet Abendsum11.Uhr5.m- unter. Jupiter in
dem 11.gr. des Fifch'ruckgängig / gehet in der Nacht 4 uhr 12. unter. Mars
indem 16. gr. im Krebs/ gehet in der Nacht n. Uhr 17. auf. Venus in dem

27.gr. der Waag / gehet Abends um 6. Uhr 54. unter ist nicht gar eine halbe
Stund sichtbar als Abendstern Mercurius in dem 24. gr. der Waag/ gehet vor
der Venus unter / ist unsichtbar in der Abend - Röht. Den Mond in dem, 5. gr.
im Widder/gehet Abends um 6. Uhr 41. auf/meiner Stund folgetim Nordlich
daß«9eibengestirn/um?.UHrdaß Stern-Aug. Die muthmaßliche Witteruug/
scheinet Anfangs Stürmig / theils Orten Donner und Wasser-Güß wo nicht
gar Schnee. DerWeinm. lasset sichAnfangs wol an / es folge aber baldwider
unstät Wetter / mit Minden und Regen oder Schnee. Darbey es aber der
Zeit gemäß nicht gar kalt sein wird. Der Winten«, ist auch zimlich gut;
Doch wechslet er auch mitWinden Schnee undRegen ab.DerChristm. beschließt
den Herbst mit Nebel und Sonnenfcheinn.

Won den Finsternussen.

AMe Steden sind ein gewaltiger Schatz-Küsten / in welchem GOtt der HCrr
mit einem einzigen Wörtlein 6«, (es geschehe) seine Schätze gelegt/ und

derselben KM und MrM?g «lim Wuschen erst in der grossen/ lo v«nn in der



kleinen Welt/dem Menschen selbst offenbar worden Und ein HimmelischesZeichen/
oder Gestirn ist aus vislen Sternen zusammen gesetzt / als eme Schrift / öderem
Wort aus vielen Buchstaben: Solche Schrift gibt nun die wunderbare Ordnung
der Sternen/die so wunderlich durch eSncmderen gesetzt. In solcherWunder- Schrift
des Himmels haben viel Patriarchen/ und Propheten/ weise und verständige Leuths/
die den Geist Gottes gehabt gelesen und kräftige Dings verkündiget. Der hochwetse

Konig Salomsn verstuhnde dise Schrift auch/ darum sagt er Sav. am 7. Cap. Ich
weiß / wie die Sternen stehen / ich weiß alles was heimlich und verborgen ist.

Ich weiß den Anfang / Mittel und Ende der Zeit / und weiß alles / was die Leuth im
Sinn haben/ undwieesvonZeitzuZeit gehen werde/ dann die Weißheit/ weiche
aller Künsten ein Meisterin ist/ die ichret ihn solches.

Solche zukünftige Dinge/ was auf jede Zeit/ darinnen wir jetzt leben/ stch diseS

l?2f- Jahr Christi begeben werde/ können wir aus den fünf Finsternussen / so dises

mahl geschehen / ander Sonnen / und an dem Mond/ und aus den 4. Theilen des
JchrS/ und anderen Asvecten der Planeten/ nicht allein im Buch des Himmels lesen/

sonderen auch alle Creaturen unrer der Sönnen / sind lebendige Bücher GOttes:
Dann sein Geist sein Wort / sein trat, Athem/ ist überall alles in allen Dingen / Er
ist daß Lischt/ das Leben/ die Weißheit/ die Tugend/ der Anfang und das Ende / ohne
welchen nichts leben kan im Himmel und qof Erden. Die Sonn ist das grosse Lischt
diser Wslt/darein GOtt der Allmachtize sein Tabernackel gesetzt / darum nennet
er sich selbsten die Sonne derTerechtigkeit / und das Lischt der Welt. Es ist auch
eine schöne Ordnung unter den himmlischen Sternen und Planeten / daß sie ihre
himmlische ttarmoniam, lust halten. Die Sonne ihr Herrschafft nicht änderst/ alS
ein großmZchtlgsr Pokentat / oder ein König: Sie hat drey Planeten über sich / und
drey unter sich Die Obern zwey/Saturnus und Jupiter/sind (nach der ^ürologiz,)
gleich wie seine OonMiär^, oder Rahtgeber) einer ist Boßhafftig/ der ander aber/
als Jupiter gütig. Dise beyde Planeten dienen alle der Sonnen/ als ihrem König/
mit solcher Reversntz und Ehrerbietung / daß wann die Sonne zu ihnen stch nahet/
so erzeigen sie sich so Min/ daß man sie kaum sehen kan? Wann aber die Sonne
von ihnen weit abweicht/ so scheinen ste stracks heller und klarer / und wann die
Sonne einen Gegenschein mit ihnen machet/ und darbey der Erden am nayesten
find / so erzeigen sie sich am grösten/ und würcken mit ihrer Macht in diese Indische
Dings am stZrcksten. Mars aber/ wie ein Dapfferer Ritter/ halt sich heroisch gegen
der Sonnen/ dann bisweilen kommt er zu der Sonnen / bisweilen geht er hinter sich/
kommt auch zu anderen Planeten. Die unteren drey Planeten Venus Mercurius
und der Mond / dienen der Sönnen gleichfals: Venus und Mercurius versäumen
sich auch nicht / sondern sind imerdar um die Sonne. Die Venus scheinet wie eine
fleißige und verstandige Haußhalterin/ alle Zeit bey ihrem Herren / geht niemahls
weit von ihm ab. Wann sie vor der Sonnen aufgehet/ so zeigt sie an / daß ihr
Herr bald werde hervorkommen/ und der Tag anbrechen / dahero sie dann wird der
Morgen. Sternen genennt: Wann sie aber des Abends sich sehen laßt/ so folget sie
der Sonnen nach / und wird Abendstern genennt. Der Mercurius ist am nächsten
bey der Sonnen; Also daß er oftmahl vor die Sonne kommt / und Mals ein Flecken
Meigt/ gehet auch so wenig von ihr weg / daß er selten sichtbar ist? Und wann diese

"1) Planem



Planeten nahe oder gar unserm Gestchtnsch bey der Sonnen stehen/ so rmlichren sie

ihrenSchein und können von keinem Menschen gesehen werden. Der Mond (daß
ich noch ein mahl fast wider meinen willen Mr«l«Zi5cK, rede) aber gleich wie ein
getreues Weib halt eins solche UnterthZnigkeit gegen der Sonnen als ihrem König
und Herren/ nämlich / wann sie alle vier Wochen mit ihm eine Zuftmenkunfft haltet/
Uns einen Neuen Mondschein machen sol / so verlichrer sie gegen uns den Glantz und
leuchtet uns nicht/ und je weiter als sie (verstehe der Mond) von der Sonnen abge«
wichen/je mehr und mehr sie uns scheinst. Aber aufunserem Zweck zu kommen/ so ist
die erste eine UnsichtbareSonnen, Finsternus/welche sich begeben wird den 2. April!/
Neue Zeit/ den 1 z. Aprill Alte Zeit/ Morgens um 1. Uhr zi.komt der Schatten des
Monds an die Erd,Kusel/ um 2. Uhr 42. komt er am kleffesten darvor/ um z. Uhr 52.
Verlaßt er den Erd-Boden/ nachdem er sich2. Stund 20. darauf verweilet/sie fallet
aber weit gegen Mittag wo meist Wasser ist.

Diezwcyte isteine unsichtbare Monds-Finstsrnuß/ welche sich begeben wird den

l 6. Aprill Neue Zeit/ und 27. April! Alte Zeit / der Anfang ist Morgens um 7- Uhr
l«. um 8-Uhr 16. m. verliehrt der Mond sein völliges Liecht/ bis um ro. Uhr7.m.
daß völlig Ende ist um n. Uhr 12. min. denen Abendländischen Völckern l in gantz
America kommt sie sichtbar vor nämlich / daß der Mond ein Stund 51. m. kein
Liecht mehr hat.

Die Dritte ist ein aber mahl bey uns eine Unsichtbare Sonnen Fmsternus/welchs
vsrfalt/ den 1. MZy Neu Zeit/ und den 12. Map Alte Zeit «!s Vormittag um
9. Uhr2?. kommt der Schatten des Monds an die Eid.Kugel / um i«. Uhr. x8.
komt er am tieAsten darein/ endlich um 12. Uhr 26. verlaßt derSchatten des MondS
die Erde gäntzlich nach dem er sich fast?. Stund darauf verweilet: Sie fallet zwchr
in unserm Welt' Theil sichtbar jedoch wird gegen Nord: Wann man selbige Zeit
den Mond von wegen dem Glantz der Sonnen könnte anschauen so wurde man in
Nordwerts / fast gar bey der Sonnen sehen.

Die Vierte ist eine sichtbare Centrale MondS, Fmsternus/ welche Vorfall
den lo.Weinm. Neu Zeit/ und den 21. Weinm. Alte Zeit / der Anfang ist Abends
um f.Uhr x?. der Anfang da der Mond völlig verfinsteret ist / um 6. Uhr 56.5,« wird
er ein dunckler Cörver bleiben bis um 8. Uhr z 8. da er etwas Siecht bekomt/ und alss
ein Stund und 4Z. ist finster geblieben / das Ende ist um 9. Uhr ;6. ihre Grösse ist

-«..Zoll / oder doplet verfinsteret/ die gantze Währung ist z. Stund 37. m. bey Hellern

Wetter kan sie von Anfang bis zu Ende gesehen werden. Zwahr möchte man sagen/

«ie kan dann eine Fmsternus mehr dann 12. Zoll groß werden; Da man doch Son
und Mond nur in 12. Zoll theilet. Freylich es ist wahr: Aber dises Ohrts kommt
«ö nicht auf Sonn und Mondän: Dann der Mond kommt in den Schalten des

Erden / welcher um die Heiffte grösser ist. Dann in diser Fmsternus ist uns die Sonn
unkergangen: Wie der Mond hingegen Aufgegangen/ die Welt-Kugel aber komt
gerad zwischen sis beyde; Also daß derMond der seinenScbem von derSonnen hat/
Von wegen der dazwischen stehenden Welt / nichts als einen Schatten empfahet.

DieFünffre ist eine unsichtbare Sonnen,Fmsternus/ welche einfalt den 24.
M«UtloM NmZeit/ und den 4. Win». AlteZeirvAbsnvS ums. UhrLi.in.

M. Vor neue Z it lise Alts. komW
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kommt ver Schatten des Monds an die Erd, Kugel/ UM!!. Uhr Z4. komt er am
rieffsten darein, um Uhr 17 verlaßt er den Erdboden nach dem er sich 3. stund 26.
daraufverweilet/ sie fallet gegen Mittag. Hierauf siehet die Frag ob dann die Finster«
nussen/auch etwas auf unser Welt bedeute die Mrologi, machen daraus «inen
gantzen Haussen / daß gewiß alle Jahr wann nur keine Finstsrnus wäre / etwas darvon

müste eintreffen: Und ist Wahrlich dises der Zweck welch« sie aufrechterhatt;
Aber solche Sachen stehen in GOttes Hand: und sagt uns GOttes Wort / daß wir
nicht auf die Zeichen des Himmels sollen achten: Und eben disesWort machet daß
ich mich nicht auf das Eiß wage / um zukünftige Ding zuoffenbaren. Es kan zwahs
wo! sein das sie etwann in der Witterung eine Abänderung machen welches man
schon sol erfahren haben. Dißmahlen muß ich von diser Materi abbrechen / und sage

zum beschluß: GOtt kehrt die Wolcksn wohin er wil/ daß sie schaffen alles was er
ihnen gebietet auf dem Trd Boden es sey über ein Geschlecht oder Land so man Barm«
hertzigkeit findet, zc. alles was da ist daß hat der HERR gemachet/ und givls den
Eottöförchtigen.

Von Fruchtbarkeit und Miß - wachs,
bleich wie dasjenige / was wir Menschen hier auf Erden besitzen von dem

allerhöchsten und grundgütigen GOtt/als dem Geber alles Guten Herkomet/
und von ihm eifferig muß erbetten werden? Also ist es mit der Fruchtbarkeit

beschaffen: Dann wann diser miidreicheVatter nicht sein kräftiges Gedevengibet/so
ist nichts als Unfruchtbarkeit und Mißwachs zu Hoffen. Derowegen wir ein wenig
uns auf die vergangenen Zeiten wenden / und sehen wie wunderlich uns GOtt
erhalten und zur Büß gelocket. Anno. 1621. gilt ein gut Vierte! Kernen i<5. kr. ein
Maß Wein i. kr. ihn disem Jahr war so schlechtes Heuwetter/ daß man 8.Wochen
darmit zuthun gehabt: Dann im Brachmonat und Heumonat waren nur 6. Tag
daß es nicht geregnet. Selbiger Zeit giltst ein Reichs .Thaler z. fl. zo. Kr. wegen
Krieg und Wechsel Anno 1622. erzeigte sich der Höchste schon zorniger? Dann ein
Viertel Kernen gölte f. fl. ein Pfund Schmaltz 6. Batzen An. 1624. bey Anfang des
Augstmonat/ brachte Man aus dem Rheinthal nach St. Gallen zeitige Trauben An.
16! 8. war es um daß Neu Jahr so warm / daß die Leuth barfuß auf dem Feld
waren / daraufein kalter Frühling gefolget? Also das daß Kloffrer Heu biS12.fi.
gegoltsu/ auch ein schlechter Sommer / wenig und nicht zeitiger Wein. Anno. 1629.
gilt ein alter Saum Wein im Rheinthal / z 2. fl. im selben Herbst ein Saum Neuen
12. fl.Anno. i6z^.im Mertzen gilt!.Viertel Kernen 4. fl. 24. kr. ein Viertel Habee
ein fl. 2O. und ein Pfund Schmaltz 12 kr. An. 1664. ist ein gar grosserHagel .gewesen
jedoch ist daß Korn nicht über em fl. 12. kr. kommen An. 1665 ist ein sehr starckerLufft

gangen/ welcher grosser schaden gethan. A. 1667. den 4. Tag MSy/ist ein sehr grosser

Schneegefallen: Alls daß man mit dem Vieh wider hat müssen aus den Alppen
fahren / daß Klaffter Heu golt 8. fl. den 17. Brachm. ist wider ein grosser Schnes
gefallen/welcher aber fast ohne Schaden wider vergangen An. 16^8. gilt ein Viertel
Kernen 2v.kr.A. 167z. war ein nasser Sommer/im Möp/und Brachm. vil Nebel/
daran die Bäum, Blust Schaden gelitten/ und daß Heu/ kümmerlich hat könne»

«iMlMlet «Mg, An. ,575 tv»r W sehr KlM AuWs / in M May hat es

MrgzaWn



mehrmahlen geschneyet: Gleich wie der Winter warm / mit vielem Sonnenschein.
A. 1676. den26.H.'um.ist ein sehr grosszr und schZ)licherHage! gewesen/A 1681. auf
den grossen Comtten/ ist ein langer und harter Winter gewesen / die Schnee sind auf
ein andern blieben bis den 14 Mertzen/ dg etwas warm entstanden/ aber bald wider
kalt worden auch das der Schnee erst zu Ende des Aprill abgegangen. Wie An.
1412.auf einen Commeten auch in coo. Schnee gefallen. l68e.ader ein lieblicher
Sommer / der Herbst war auch so warm / daß etliche Leuth bis über das Neüe Jahr
Barfuß geloffen. An. 168 2. war ein lieblicher Winter und wenig Schnee / aderim
Mertz kalt. A. 1684. war so ein kalter Winter daß viele Baum zersprungen/ der
Boden - See war auch gantz überfrsren Auch ein sehr grosser Wassermangel. Auf
dieses ist so ein warmer Somer erfolget / dergleichen in vielen Jahren nicht erlebet:
Also das man an Theil Ohrten in dem Augstm. Gewemt. An. 1687. war wider ein
kalter Winter mit vielen und grossen Schnee; Also daß man erst zu Ende des

Mayen hat können zu Aip fahren. An. 1692. auch 2. oder z. Jahr vor und nach / ist
die 7. Jährige grosse Theurung gewesen? Also daß man an etlichen Ohrten ein

Viertel Kernen um f. fl. ein Viertel Mußmehl um z. fl. 12. kr. ein Viertel Leim biß
einst. ?6.kr. gölten / man hat auch hier zu Land in den besten Wiesen keinen Haber
wehr können Schneiden / weilen er in dem schlieffen verdorben: Auch hat man ein

gute Zeit daß weisse Brodt und ein Pfund Zucker gleich um 28. kr> können kauffen.
An. 1695. hat man ein Viertel Kernen bis 44. kr. können kauffen: Dise Wslfeile
«der hat nicht lang angehalten? Dann 1658. ist so ein schlechter spather Frühling
gewesen/ dergleichen in vielen Jahren nicht erlebet. Daß Vieh hat auch grossen

Hunger gelitten/ bis zu Ende des Mäyen/ den gantzen Sommer war es so naß
und kalt Wetter/ daß die Frücht in den Bergen nicht haben mögen zeitig werden.
Hat also der Sichel nach aufgeschlagen/ daß das Merkel Kernen wider aufist.
,6. kr. kommen ist. An. 165?. Ist wider ein svahter Frühling gewesen; Also daß
das Vieh wenig zuessen gehabt bis zu End des Mayen A. 170«. war abermahl ein

fthr grosser Hagel. An. 1705. ist es abermahl naß und kalt gewesen / den ,7.May
ist ein sehr grosser Schnee gefallen / und sind doch die Frücht wol gerathen An. 1709.
war so ein kalter Winter daß die Bäum und Reben erfroren. Anno 17,?. gilt ein
Viertel Kernen z. Gulden darnach hat es etwsnn 4. Jahr von 16. bis 2«. Bötzen
gölten. An i?l9.warso em warmerundtrocknerSomsr. (Sonderlich der Nach»
Sommer) dergleichen man kümmerlich erlebet/ die besten Brunnen sind überall auf,
getrocknet / man könte offtmahl vor etlichen Brunnen vorbey gehen / deren keiner

Wasser hat: In Summa der Wassermangel ist so groß gewesen/ der kümmerlich
zubeschreiben. 1720. war bey Anfang des Aprillen ein fo grosser Schnee / daß man
auf dem tragenden Schnee hat können Wandten? ohne das man den aufrechten
Hag gesehen. Dieser grosse Schnee ist in kurtzer Zeit zu Wasser worden Also das
man es an demWasser nicht gespüret: Etliche haben um daö Mittel des Aprillen daß
Vieh auf die Weide gelassen / und keinen Mangel an Graß gespühret. den 26.
Brachm. an dem Sonntag nachmittag/ unter währendem Gottes «Dienst war ein
grosser Hagel Also daß der Boden mit grossen Steinen bedeckt, den 27. Nachmit«
tag/ begäbe sich nebend Donner und Hagel ein grosses Wasser Doch ist alles in
W«M wolfeikn Preiß geblieben? Sonderlich der Wein und das Obst. Anno 17^.

des



den 14. und 15.May ist ein zimlicher Schnee und Kalte eingefallen. Anns 1722.
war der Hornung und Mertz warm und schön Von dem 16. Mertzen an hat es aber

den grösten und kältesten Schnee gegeben/durch Gottes sonderbchre Leitung fast ohne

Schaden: Dann in dem Herbst konnte man das Korn / und sonderlich daß Obst m
einem sehr wolfeilen Preiß Kauffen. An. 172z. in dem Mertzen, gilt das grosse

Viertel Apfel 9. kr. des Pftmd Schmaltz' 7 kr. auch so: st allerhand Ledens? MUtel
sehr woifeii. Was wollen w>r ober lang von vergangenen Zeiten viel sagen: Können

wir uns nicht erspisgien wie wunderlich unsGott in dem 1724. Jahr zmBuß gslocket.

Hat dsr Wmtsr nick: eher einem Frühling a!S einem Wmter gleich ge sehen. Sind
wir nicht in grossen Kummer gerathen/ da wir vermeint den Sommer zusehen/ es

um Osteren ein winterisch Aussehen gehabt; Ist es nicht in grosserGefahr gestanden,

inAnsehung deSVichS. Da man hat gehört von Schlachten und hungersterben. Ist
eö nicht etwas seltsames daß man von benachbarten Ohrten hat müssen vernehmen
das ein Pfund Heu 1. kr. und ein Pfund Schmaltz 7?. kr. gelte? Wie man aber in
der awsten Noht war so ist GOtt am nächsten bey uns aewesen? Und ist gewiß in
14. Tag so viel Heu und Graß gewachsen/ daß -söhne Verwunderung nicht ist zu

sehen gewesen. Wie es aber in dem 1725. mit der Fruchtbarkeit undMißwachö
werde beschaffen sein weißt kein sterblicherMensch. Wan man aber mit Muhtmassen
sol und wil verlieb nehmen/so scheinet die Witterung sehr gefahrlich / der Frühling uns
von kaltenWilwen und Schnee und Reiffen. DecSommer von Wasser'Güß Dotier
und Hagel; Wo nun solche gefährliche Witterung sich nicht einfindet/ so dörffte
man wol ein Fruchtbares Jahr gemessen. Wir wollen auch hoffen derjenige welcher
bisher alles so wunderlich erhalten/werde uns in disem Jahr keinen Mangel lassen:
Dann unser Heyland sagt ja selber Matth. 8. Daß Leben ftp mehr dann die Speise/
und der Leib mehr als die Kleidung. Auß disem ist leicht zuschlössen: S o lang unS
GOtt Leib und Leben verleihe / solang werde er uns an r ohtdm ffliger Sx?iß keinen

Mangel lassen. Man bette und arbeite fleißig / und lasse GOtt nur walten / der
wird schon so viel beschehren / was wir nöhtig haben / und denen weiche auf ihne
hoffen keinen Mangel lassen.

von Gesundheit und Kranckheiten.
^Ansagt in dem gemeinen Spruchworr/ wann einer gesund ist und nach darbey

ß gure Tage yar/ so sey er zuruhig/und Begierig nach vielen Dingen: Sobald
v man aber in Kranckheir faStt/W fem «imgee Verlailgen gesund zu seyn.

Wann ich nun auch das 1725. Jahr/ bey mir überlege/und die gefährlichen Wecken
betrachte/ welche stch bald bey Anfang und sonst daß Jahr hindurch begeben / so ist zu,
sagen <S dörffren etliche ihr eintziges Verlangen haben gesund zu seyn. Eö sind auch
viele Ursachen / wordurch stch der Mensch selbst Ungsund macht / und ihme seidsten daß
jeden abkurtzer: Von welchen wir dieses Jahr die Trunckenheit cin wenig durchgehen.
Der Edle Wein ist ein Flügel unserer Gedancken/such ihr Vcröcher; Nachdem man
sich seiner bedient. Was aber die Fuöerey betrifft, mußte derselben sowol im Gesunoheir
des ieibeS / der Vernunft? entgelten. Bann was wird eSMit der Zeit vor Kranckheiten
«nd Ungemach daraus entstehen / lehrt die tägliche Erfahrung. Einer wird desto
LchmerMer vom Stein der ander vom Sixexlig Magex. Sin ander sausst ihm

Uz,



hie hitZge Kranckhcit oder die Wassersucht / welche her Wein und Bierfucht jS'iqste
Tochter ist am jeib / und wann sonst das Gesöff den Menschen nichts Übels vcn:rsach<te:
Ware dieses ja aSein Schimpfs und Sports genug / daß es ihm so gar häßlich verstellet/
und auß einem Menschen gleichsam ein Thier / und einen klugen Mann zu einem
Nar:en machet. Meines theils sehe ich keinen krancknen Menschen/ob er gleich etliche
Jahr kranck gelegen / so vor ««gestalt an/ als einen besoffenen / der weder seiner
Zungen / Augen / Hände/ nach Füsse mächtig ist / und mehr etwas Unsinniges / als
etwas Vernünsstiges gleicher. Was es schon vor Schand und lasier / durch solche

Sauff, Brüder sind angerichtet worden / lass« stch dises Orcs nicht beschreiben: Ei»
zederweicher viel mitihnen umgegangen/ weißt mehr als erwol sagendarff;
Deswegen wil ich nur ein ein tjige Historg hersetzen/ welche alle solche Gesellen soitc erschre,'
cken das sie sich der Nüchrerkeir besessen. Es lebte aus eineZeicinFiattderen Brey
heilose verruchte Sauff,Bruder/ deren ein jeder seine Hure de« sich behielt diesever,
weiltttn stch einsmahlsbey ihrer Zech biß fast in die Mitternacht; Als endlich einer
Von ihnen anhub zusagen. Wir haben uns nun fein Rund gessen und gekruncken!
jasset uns «n klein Vatter Unser abstechen und GOtt dancken. Gleich wie nun bey
diesem unter der Aschen seiner Ruchloßigkeit/ noch ein kleines Füncklein VerGOttS«
Forcht gliemte: Also wäre sie bey seiner Zech Brüderen so gar verloschen / daß der,
selbe dise Frefelhaffte und Gottes Lästerliche Antwort herauß stieß: Dcm Teuffel wil
ich dancken: Dem gebührt der Danck/ demselben dienen wir. O schreckenliche
Wort! DieZwahrwahr/ aber desto gottlosserwaren hieraus stunden ste mit grossem
Gelächter vom Tisch auf/ und legte sich ein jeder zu seiner Schleppen. Kaum hatten
sie sich zu ihren Huren «Bälgen gelegtt/ so gieng die Thür des Gemachs mir Gewalt
auf / und kam ein langer Schwacher Kerl/ mit einem Trotzigen und scheulichen Ange,
ficht / wie ein Jäger bekleidet/ mit Zweyen kleinen Koch, Jungen herein. Der be«

sichtiget die Better wit einem grausamen Blick; Und rieff endlich mit entsetzlicher

Stimm: Wo ist der gute Kerl / der mir Danck gesagt: Hierein ich nun uns wil im
Wider dancken! Gleich hiermit reißt er den vor Förcht zaplender/ja fast vor Schrecken
halb Todten Huren-Hengst vom Bette/über gibt ihn den kleinen Köchen/ mir defehl/
sie sollen ihn an Spieß stecken und bey einem starcken Feur fein wol braten. Diese
verrichteten solches gar treulich: Und wird der gar unselige Tropf so lang an der Glut
gewendet / biß ihm die Secl herauß fahret / und der Braten in dem gantzen Zimmer
siarck ansähet zu riechen. Darüber kehret stch der Jager zu den übrigen / die uncer der

Bett ^Decken in Angst Schweiße badeten / mit diesen Worten: Ihr ehrbare Ge<

seilen wäret werch/daß ich mit euch eben so handchiere: Es sählet auch an meinemWillen
garnicht: Aber «in hoher Gewalt verhindert mich/mehr als gar zu gern möchte ich
länger Geselschafft leisten / der wieche eben ungern von euch. Seid aber hiermit ge,
warnet und besseret euch. Oder euch wird noch etwas «rschrecklichers begegnen.
Hiermit Verschwindet daß Gespenst/ und sahe man Morgen diesen Unglücklichen
Gesellen recht würcklich Gebraten. Behüt uns GOtt vor solchen Jägerei, und Kochen!
Darmit wir uns aber nicht mit dem iaster der Trunckenheir und Undanckbarkeie
bestecken? So lasset uns Trincken und Essen und darbey nicht vergessen GOTT vor
seine Gaabenj» dancken.

Vom



VsmRrieg und Frieden.
An sagt sonst im^ p' ichwol r: Ee cönn« einer n,cht länger Fried habet! als sei»

Nachbar will: Ist woll wahr dann die unruhigen Köpfe richten den meiste»

Streik an / und verderben oarmir den Friedfertigen daS Spiel. Dann sage

^man ihnen «was das ihnen nicht gefall / so wollen sie eö nicht leiden / es mag dann sc)

^ wchrhaffkig seii, als es weil. Darwider aber weiß ich kein besser Mittel als Eedult/
und Gebekk das Gort ihnen zuerkennen gebe wie thörlich sie gethan. Es hat auch der

Prophet Jerem. am 22. Cap. über so.che unruhige Köpfe geklagex; in dem er spricht:
- Denn ich höre wie mich vxl schelten und allenthalben schrecken: Huy verklaget ihn/wir

wollen ihn verklagen (stechen alle meine Freunde undGeftllen)ob wir ihn übervor«

theilen/und ihm beykommen mögen / und uns au ihm rächen. Darüber aber setzet er
diesen herzlichen Trost/ welcher allen Unrechtleidenden sehr wohl komr; Aber der Herr
ist bey mir wie ein starcker Held/ darum werden meine Verfolger fallen / und nicht obli,
gen/ sonderen sollen sehr zuschanden werden/ darum das sie so thörlich handlen/ ewig
wird die Schande sein deren man nicht vergessen wird. Und nunHettZebaoht/derdu
die Gerechlen beruffest / Nieren und Hern sihest/ laß mich deine Rache an ihnen sehen

dann ich habe dir meine Sache befohlen. Wie es nun / in diesem Jahr in Anschung des

Kriegs stehen werde/ weiße der am besten welcher der Könige und aller Menschen Her,
yen in seiner Hand hak/ und sie leiten kan wie ein Wasserbach. Will man sich als ein

> Sterndeuter auf die Aspeccen und Planeten Stand verlassen / sogibresvielwiderwer-
tige ^ und wann die Regel/ welches die Alten geschriben / «wann soll bedeuten aufwel,
che ich aber nichts mache) das der Mars dieses Jahr regieren; so war dieses Jahr «her
knegetisch als friedlich. Den Estads-Himel betreffende / ist derselbe auch gar nicht
sauber/ dann es steigen hin und wider dunckele Wolcken auf/ welch« eher Ansehung zum
Krieg als Friede haben. Wir sollen derowegen allezeit bereit stehen/ dem zornigen Gott/

' Uüd seiuer außbreikendenRuthen entgegen zugehen / ihn« mit Bitt und Gebm anruf-
^n^das ernichk allein unsers VatterlandS / sonderen auch der ganizen Christenheit/ mit

den gedreuten Straffen verschonen wolle. Ich bitte schließiichen das der Höchste
Friedens, Fürst Christus Jesus/ denen kriegerischen und unruhigen Köpfen / ein friedlich
Her,; verleihen / allen Kriegen steuren/ und in allen landen dm erwünschten Frieden be-

schehren wolle! Amen.

Vsn allerhand durcheinander gemisten Begebenheiten.
Eilen der nach übrige Platz sehr klein; so habe nicht nothwendig sein erachtet / verschiedene

Abtheilungen zumachen: sondern melde nur das Vornehmste / wie es von Zeit zu Zelt
geschehen. 172z. im Weinmonat schreibt man vonLonden/ daß man daselbsien einen Cvmet-

Stern gesehen, welcher AöendS um 7 uhr gegen Mittag zusehen / am besten «der durch einen
Tudimi zusehen gewesen/durch welches Mittel er sehr schimmrend in seiner Bewegung sey. In
disem Monat/ hat sich in Franckreich in der ProointzLanguedock eine andere Sünd.Flui ereignet/
«nd die Überschwemmung/ so durch die anhauende Regen und Wolcken - Bmche verursachet wor.

j öen ist so groß gewesen / daß das Wasser durch die Fruste und Echernstetn ein getrungen: Viele
Menschen haben ihr Leben darbey eingebüßt: Die Vorsiadr MLntbellier wurde xzantz weg
gespüllet/ wobey eine grosse Anzahl der alld« wohnenden Leder Arbeiter mit ihren gantzen Fami»

Z lien wmerlich mruncken sind. Jvglichem wurde die zahlreiche Heerde Schaffe auf der grossen

M Wewe bey semeidterStadt/fast mitassen HirttndurchdleZllulwegtieschlrdt dieWollen-Händ«

» A hgbess Me» MseWlmnGMe» erlitte»/ wMe» thne» MWssser alle auf dem Feld außge,

W breitet



breitete Wollen mit n ahm,Me Felder waren eine Offenbare See/und die beyde Stadt Lüme! und.
Soummiers stunden gautz überschwemmt/ so daß man nicht andetst/ als mit Schiflein hindurch
führen konnte/ verschiedener Lust »Häuser / die meisten Brucken in diser Provintz / und alle
Mühlen sind theils weggelpüylet/ theils durch das Gewässer verruimret worden / was anGüteren
undallerhand Waaren vor Schaden geschehen / ist fast nicht außmstreichen: Die Felder undWej.
den siad in puren Sand verwandlet/und manmi! auch daß alle Bäum mitgenomen worden/welchem
ein gar schlechtes Ansehen ist. Mit Briefen aus Mu Jorck ssm ?- Wintermonat kam Nachricht/
eben an diesem Tag in denHavana ein Sturm gewesen / der Häuser / «nd Viche in dem

Häven liegende Schiff euiniret. Waun wir aber allen nicht nur in Ost' und West'Indien/sondern
such in den Eucopeischen Tee und Insel» auf den Englischen / Hrantzösischen und Holländischen
Custen durch Sturm und Ungewitter verungelückten Schiffen/ Meldung thun wolten/ so mußte
nach ein weitläuffige« Register folgen Man Schreibet auch von Lisabcm chs in gedachtem Monat
daselbst ein entsetzliches Ungewitter enWnoen, Der Donner hatte den KWff oben auf dem

Thurn der St. Michael«, Kirche in 4. SN'lck zerschmetteret/ nachgehendS auch?« die Kirche selbst

geschlagen / und weil eben damahls Messe gehalten worden viele Menschen gelobtet und

es. blessieret. Im Chrtstmonat/ berichtet man von Belgrad / wie daß in selbiger Gegend

sich ein Ungeheurer Drack sich habe se en lassen / welcher denen zu seiner Höhlen sich gemachten

Leuthen grossen Schaden zugefüget. Man hatte zwar anfänglich auß kleinen Gewehr auf ihn
geschossen/ es wäre aber wegen sei ner schuppischen Haut keine Kugel angegangen? Endltchgattt
man unweit von seiner Hölin ein Stuck gepsiar.tzet/ und als er sich herauß gemacht / aufihn Feur
gegeben/istnit tod gebliben yatte sich wider nach seinerHöle gema ht/woraufelnigeGefan.ine die daß

Leben verwörckt/dahin gesandt/ um denselben zuerlegeii/ welche ihn aber Todt miß der Hole heraus

gezogen /1724. von Schreuöbüry berichtet man/ wie daß eines Schiffers Arau mit 8. Kinder -

theilSKnäblein theils Mägdlein dartnder komen; Sie waren aber alle todt/ welches einem Fahl
zugeschriben wird / den die Mutter gethan / und welches ursach gewesen daß sie vor der Zeic dar, -

mder kommen. Man berichtet von Saffton in der Grafschafft Darfst / daß man daselbst einen

Bößwicht eingebracht/ weicher seiner leiblichen Mutter als sie ihm begrsffgewesen ein Feur
anzumachen dir Glwge! abgeschnitten. Auß Holsel im Stifft Brehmen berichtet man / wie daS da«

seibft in einem Smrm einige WMscb unden in der Elbe angestrandet / von entsetzlicher Grösse/

ander Zahl '8- welche mit grossem Geheul/ Brüllen und braussmder Wellen die Elb hinauf

Geschwummen kommen / wordurch die Einwohner des Stroms / in einen entseuchen Schrecken

geralhe» biß sie die Eide hinauf / biß an die Insul / daß Neu Werck genannt, gekommen / da ihnen

die Zluth entgangen / und >von denselben sich wider nach der See gewendet/ aseriind auf

denen Sanddanckm ligen gedliben/ und haben sich zu Todt qezadleti Ais ader die .Zluth wider

kommen/ sind z. von diesen Fischen in die See mitgenommen worden / 2. aber gebliben / und

»on den Strand und anderen Londwerti wohnenden Leuthen Verschnitten morden. Der Speck

von demeintenhat Z64. Centner gewogen/-und wsr diser Fisch 9s. Schuh lang/ wie ein Mittel«
mäßiges Hauß anzusehen. Es kommt auch die traurige Zeitung / wie das den 19 Hornung Abends

in der Landschafft Ter« di Lasoro nabe bey der Statt St German / ein erschröckliches Getoß

unter ver Erden verspühret worden/welches den Einwohneren des nächstdarbey gelegenen Flecken

kaica eine entsetzlich? horcht verursachet/man hatte Morgens vor Tag wargeuommen/ daß die

Erde mit greulichem Krachen' sich auf eine wunderbare Weise «öffnet/ und den gcwtzen Mv
fauq Haage genannt / also verschlungen / daß eine grosse Kluffk daraus worden / die voller

Wasser geÄchn welches in wenig Zeit dergeffaltcn angewachsen / daß es zu letst einem See oder

grossen Teich gleichgesehen / von solcher Tieffe/ baß man von feldiger Gegend gestandenen E,che/

von UbermÄiger Grösse/ nicht die geringste Spühr mehr siuben können, Saß V,'rwu.!derlichste

Mre darbey / daß durch dise Erdslürymig einer «offen Maur wie ein Netz gearbeitcr, aus dem ZyiNer y.rvor

«MVt, welk'S man vor ein Zeichen Matten / zu den Römer Zeilen «n A^Phtteakrum < «d/r SZaw
Platz) allda nüss> «eft.niden sein / «Uermasse» b kant das die beruhinte Smik-Caiiiw/ ni'Vkwkn' von se.ben Shtt
entferntt «we e„, Saßqrsste Glück für die Einmoliner obbenietten Oorffware die Erd S^ff m - bey Nacht

gesehen, ailcrmasssn sie «nvohnet «ewese« bey Taq auff dem L««« >'>r Ksrn zu,auber«: -doch chatkn ^ nicht

gnderS gcmcynet als der lüiigfte Tag werde einbrrch „ und leben üb« dißnachln uul r Forcht KbMdlg StB

schlui«en iuwuden / in maffm vsn Zeit zu Seit ein mmrmSilclM Getvß vttj?u!)ret wvrde».
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